Das Amharische by Gerhardt, Ludwig
University of Leipzig Papers on Africa 
LANGUAGES AND LITERATURES 
Das Amharische 
Ludwig Gerhardt 
Leipzig 2006 
No. 27 
University of Leipzig Papers on Africa 
Languages and Literatures Series No. 27 
Das Amharische 
Ludwig Gerha rdt 
Leipzig, 2006 
ISBN 3-935999-48-8 
Der Artikel geht auf einen Vortrag zurück, den ich im Rahmen einer 
Ringvorlesung des Fachbereiches Orientalistik der Universität Hamburg 
mit dem Titel „Die Afro-Asiatischen Sprachen" an der Universität Hamburg 
gehalten habe. Ich habe bei der Übertragung des Vortrages in das Medium 
eines Artikels versucht, die Spuren des anders gearteten Genres so weit 
wie möglich zu tilgen. Völlig ist mir das nicht gelungen - vielleicht liest 
sich der Artikel aber so auch etwas besser. Die Ringvorlesung ist mir 
deshalb besonders lebhaft in Erinnerung geblieben, weil zur ersten Sitzung 
der angekündigte Gastredner - ich habe seinen Namen vergessen - ohne 
Ankündigung weggeblieben war, und ich deshalb in einem extemporierten 
Vortrag die Chance bekam, den Hörern zu verdeutlichen, dass im 
Gegensatz zum Eindruck, den das Vortragsprogramms hervorrief, bei dem 
die asiatischen Vertreter der Sprachfamilie im Vordergund standen, 
tatsächlich die größte Zahl Afro-Asiatischer Sprachen in Afrika gesprochen 
wird. 
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1. Einleitung 
Das Amharische ist nach den arabischen Dialekten, dem Hausa und dem Oromo die viertgrößte 
lebende afroasiatische Sprache. Unter den afrikanischen Sprachen gehört das Amharische zu der 
kleinen Gruppe von offiziellen Sprachen, d.h. solchen Sprachen, die innerhalb des Staatsgebietes, in 
dem sie gesprochen werden, für alle offiziellen Zwecke verwandt werden. Somali und Swahili waren 
bis vor kurzem die beiden anderen. Inzwischen ist diese Zahl spektakulär angestiegen, weil sich die 
Republik Südafrika in ihrer neuen Verfassung elf offizielle Sprachen verordnet hat, eine 
sprachpolitische tour de force, deren Ausgang noch offen ist. Trotzdem wird hierdurch deutlich, dass 
das Amharische innerhalb der afrikanischen Sprachen eine besondere Rolle einnimmt. 
Das Sprachgebiet des Amharischen setzt sich aus einer Anzahl von Dialektgebieten zusammen. Die 
Dialekte von Schoa und Gojjam sind die wichtigsten. 
Erst mit der Wiederbegründung des äthiopischen Reiches in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
durch Menelik II. ist das Amharische zu einer Standardsprache geworden, die einen anerkannten und 
von den offiziellen Institutionen - wenn auch ohne ausdrückliche Instutionaliserung - gestützten 
Status erhalten hat. Menelik erkannte seinerzeit, dass ein Mindestmaß an politischer Konsolidierung 
des Reiches nur dadurch zu gewährleisten war, dass die Regierung mit dem Staatsvolk in einer 
Sprache kommunizierte, die diesem verständlich war. Hierfür kam die bis in das 19. Jhdt hinein als 
offizielle Sprache kaiserlicher Verlautbarungen verwandte Gi)1z1 nicht in Frage. Menelik ersetzte das 
Gi)1z durch das Amharische und hielt auch öffentliche Reden auf Amharisch. Es wurde auch zum 
ersten Male eine offizielle Kaiserbiographie auf Amharisch geschrieben - während des ganzen 
Mittelalters kam hierfür nie eine andere Sprache als das Gi)1z in Frage. Da die von Menelik 
neugegründete Hauptstadt Addis Abeba im Schoa-Gebiet lag, ergab sich ganz natürlich, dass dieser 
Dialekt die Grundlage der Standardsprache wurde. Das Amharische wird als eine von vermutlich über 
hundert anderen äthiopischen Sprachen in Äthiopien von mindestens 15 Millionen Sprecher(inne)n als 
Muttersprache gesprochen, dazu kommt noch eine nicht näher bekannte große Zahl von 
Zweitsprachensprecherinnen und -sprechern, besonders in den urbanen Ballungsgebieten Äthiopiens. 
Noch ein kurzer Kommentar zur Sprecherzahl: Zuverlässige Bevölkerungsstatistiken aus 
afrikanischen Ländern sind kaum greifbar. Häufig sind sie von den letzten aus der Kolonialzeit her 
stammenden Zahlenangaben hochgerechnet, eingeschlossen alle möglichen Fehlerquellen. Das liegt 
nicht daran, dass die Afrikaner nicht bis 15 Millionen zählen können, wie vielerorts gemeint wird, 
sondern daran, dass mit Volkszählungen, und damit verbunden der Zuordnung zu bestimmten 
1 Bei der Transkription von amharischen und G1'l1z-\Vörtem venvende ich nicht die in der Äthiopistik übliche Schreibung 
sondern die Zeichen des IPA; Ausnahme j und y für IPA d3 undj. 
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sprachlichen, ethnischen und politischen Gruppen soviel politischer und sozialer Sprengstoff ver-
bunden ist, dass diese Zahlen in vielen Ländern unter Verschluss gehalten werden: Ihre 
Veröffentlichung lässt erhebliche politische Unruhen befürchten. Wir können in Europa leicht über 
dieses Faktum lächeln, brauchen uns aber nur an zwei Dinge zu erinnern, um unseren Hochmut etwas 
zu dämpfen: Ich denke an die juristischen Schlachten, die vor einigen Jahren um die Volkszählung in 
Deutschland geschlagen wurden, und ich denke ebenso an das Geschrei, das sich jährlich um den 
Länderfinanzausgleich erhebt. Auch dabei geht es im Grunde um eine Umve1teilung des vorhandenen 
Geldes nach Zahlenverhältnissen und nach ethnischen Gesichtspunkten - hie Friesen, da Schwaben. 
Warum auch in Äthiopien Zahlenangaben erheblichen Konfliktstoff enthalten können, wird sofort 
deutlich, wenn wir die Sprecherzahl des Amharischen mit der des Oromo - einer anderen 
afroasiatischen, in Äthiopien beheimateten Sprache - vergleichen: Das Oromo wird von deutlich mehr 
Menschen gesprochen als das Amharische; während der vergangenen 100 Jahre ist allerdings von der 
amharischen politischen Elite ganz bewußt eine intensive Amharisierungpolitik des gesamten Staats-
wesens betrieben worden. So durften zeitweise Druckerzeugnisse nur in der äthiopischen Schrift 
publiziert werden, obwohl es eine bescheidene, meist von evangelischen Missionaren betriebene 
Publikationstätigkeit im Oromo unter Benutzung der lateinischen Schrift gab. Die demokratische 
Legitimierung der auf das Amharische hin ausgerichteten offiziellen Sprachpolitik läßt sich auf Grund 
der demographischen Gegebenheiten des Landes nicht rechtfertigen. 
2. Klassifikation und sprachliche Besonderheiten 
2.1. Klassifikation 
Das Amharische gehört zu den afrosemitischen Sprachen. Sein Sprachgebiet ist - von Emigranten, 
UNO-Angestellten etc. einmal abgesehen - auf Äthiopien beschränkt. Die Frage scheint immer noch 
nicht entschieden zu sein - auch wenn es in Ullendorff einen prominenten Vertreter der Hypothese 
von der monogenetischen Entwicklung der äthiopischen Sprachen gibt -, ob die äthiosemitischen 
Sprachen sich auf eine gemeinsame Quelle zurückführen Jassen oder nicht: Möglicherweise sind 
mehrere Gruppen von Einwanderern über den Bab el Mandeb von der arabischen Halbinsel nach 
Afrika eingewandert, die bereits unterschiedliche Sprachformen besessen haben. Ein Argument hierfür 
wäre darin zu sehen, dass die Namen für Sprache und Volk unterschieden sind. Das Volk der habaJat, 
wovon sich „Abessinien" herleitet, sprach G11'.1z. Dieses Wort geht aber auf ein Volk mit dem Namen 
1gl'.aziyan zurück. Ullendorff vertritt in seinem Buch „The Semitic Languages of Ethiopia" dagegen, 
ebenso wie die Autoren des Bandes „Language in Ethiopia" die Ansicht, dass sich alle 
äthiosemitischen Sprachen auf einen gemeinsame Wurzel zurückführen lassen. Die vergleichenden 
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Arbeiten von Hetzron scheinen diese Hypothese zu stützen. Danach werden die heutigen semitischen 
Sprachen Äthiopiens in zwei Gruppen eingeteilt, die nördlichen und die südlichen. 
Afro-Asiatische Superfamilie 
1 
Tschadisch Berberisch 
Akkadisch (Ost-Semitisch) 
Zentralsemitisch 
Südarabische Sprachen 
Süd-Äthio-Semitisch 
1 
Äußeres Süd-Äthio-Semitisch 
Nördlich 
Amharisch 
Altägyptisch Semitisch Kuschitisch Omotisch 
1 
West-Semitisch 
1 
Südsemitisch 
1 
Proto-Äthio-Semitisch (G11'.1z) 
1 
Nord-Äthio-Semitisch 
(Tigre, Tigrinnya) 
Transversal-Süd-Äthio-Semitisch 
1 
Südlich 
1 
Östliches Gurage Harari 
Tabelle 1: Stammbaum des Amharischen (nach Bender et al. 1976: 14, 29) 
Die klassische Sprache - das G11'.1z - gehört, zusammen mit den im gleichen geographischen Gebiet 
gesprochenen direkten Nachfolgern wie dem Tigre und Tigrinnya zum nördlichen Zweig, das Am-
harische mit einer Reihe von anderen, meist kleinen Sprachen wie Gurage und Gafat, zum südlichen 
Zweig. Ich möchte die Diskussion um diesen Stammbaum aber nicht vertiefen, habe deshalb hier auch 
nur die direkten „Vorfahren" des Amharischen namentlich aufgeführt. 
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2.2. Sprachliche Besonderheiten 
Die wesentlichen Änderungen im Lautbestand der äthiosemitischen Sprachen gegenüber dem Rest der 
semitischen Sprachen werden in dem folgenden kurzen Überblick aufgeführt. Bezüglich des 
Lautsystems des Proto-Semitischen (=PS) richte ich mich nach Bergsträsser (1928) in der engl. 
Übersetzung und Bearbeitung von Peter Daniels (Indiana 1983). 
2.2.1. Konsonantismus 
d 0 z t e s s 9 t e ~ Q y \' 
L 
" 
,/' L L 
" 
,/' L L 
" 
,/' L 
" 
,/' 
d z t e s s t ~ <;l \' 
Tabelle 2: Übergang vom Protosemitischen zum G1~1z 
h l:i h \' ? ~ <;l s z2 
" " 
L ,/' ,/' 
" 
,/' L L 
h2/? t s y 
Tabelle 3: Übergang vom G11'1z zum Amharischen 
An den äthio-semitschen Sprachen ist akustisch besonders auffällig das gänzliche Fehlen von 
pharyngalisierten Lauten, die so charakteristisch für das Klangbild z.B. des Arabischen sind. Sie sind 
im modernen Amharischen wie wahrscheinlich bereits im G11'1z zu sog. ejektiven Lauten geworden. 
Bei ejektiven Lauten sind die Stimmbänder zunächst noch geschlossen. Die Luft kann nicht aus der 
Lunge herausströmen. Durch Hochziehen des Kehlkopfes bildet sich dann zwischen den Stimmlippen 
und der Verschlussstelle im Mund ein Überdruck, der zunächst - je nach Artikulationsstelle des 
betreffenden Lautes - an den Lippen, am Gaumen gelöst wird. Danach erst erfolgt die Öffnung der 
Stimmbänder, die es ermöglicht, dass weiterhin Luft aus der Lunge nachfließen kann. Der ejektive 
Laut besteht also aus zwei Komponenten, dem oralen und dem glottalen Verschlusslaut, die in 
allerdings sehr kurzem Zeitabstand aufeinander folgen. Es ist daher auch durchaus sinnvoll, die 
ejektiven Laute als Folge von Explosivlaut und Glottalverschluss zu transkribieren, wie das innerhalb 
der Afrikanistik auch getan wird. Die glottalisierten Konsonaten machen in laufendem gesprochenen 
Text etwa 5% des gesamten Vorkommens von Konsonanten aus (nach Bender 1968), sie sind weit 
weniger häufig als die entsprechenden nicht-ejektiven Formen. Auf andere Eigenheiten des 
Konsonantensystems wird bei der Besprechung des Lautsystems noch eingegangen. 
Ebenso kennzeichnend - diesmal allerdings nur für das Amharische - ist der Verlust praktisch des 
gesamten Inventars der Laryngallaute, die im Amharischen ? oder in einzelnen Fällen zu h geworden 
sind - und dies auch nur im Wortanlaut, im Wortinneren finden sie sich im allgemeinen nur als langes 
2 Die beschriebene Lautverschiebung findet nur am Wortanfang statt. 
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a wieder. Auf diese Weise finden sich im Amharischen mehrere gleichlautende Wurzeln, deren 
Homophonie durch die Sprachentwicklung zu erklären ist. Ich werde darauf später noch 
zurückkommen. 
2.2.2. Vokalismus 
Bei den Vokalen ist das *PS-Vokalsystem mit seinen 2x3 Vokalen ebenfalls erheblich modifiziert 
worden. Erhalten sind die drei langen PS-Vokale i:, a: und u:. Äthiosemitisch e und o gehen auf 
Diphthonge zurück ay und aw. Die kurzen hohen Vokale sind zu 1 verschmolzen, das kurze a ist zu G 
geworden. Infolgedessen sind auch die innerhalb der Wurzel angesiedelten morphologischen Prozesse 
wie Passivbildung etc im Amharischen nicht möglich. Ersatz dafür gibt es aber. 
2.2.3. Syntax 
Besonders deutlich unterscheidet sich das Amharische in der Syntax vom gewohnten semitischen 
Muster, wobei für die klassische Sprache in der geschriebenen Form oft schwer zu erkennen ist, was 
originale G1~1z Syntax ist, und was Transfer-Erscheinungen, die durch die große Zahl von 
(offensichtlich schlechten) Übersetzungen aus dem Griechischen und Arabischen in die Sprache 
hineingekommen sind. Ein Zitat aus dem Buch von Fred Ullendorff „An Amharic Chrestomathy" 
zeigt einige Charakteristika der amharischen Syntax, die heute weitgehend alle Merkmale einer SOV-
Sprache3 aufweist, auf die ich noch weiter eingehen werde. 
I have in front of me the 11 English 11 text of a message which I found in my Addis 
Abeba hotel: "The previously party at 8 o'clock having been fixed at 8.30 taking 
place saying they telephoned for you." (Ullendorff 1978:8) 
2.2.4. Degeneration durch Sprachkontakt? 
Es ist oft gesagt worden, das Amharische sei eine durch Beeinflussung afrikanischer Sprachen 
„heruntergekommene" und inzwischen irgendwie unterprivilegierte semitische Sprache geworden, die 
nur wenige der „klassischen" semitischen Charakteristika unter dem Einfluß artfremder Sprachen 
bewahren konnte. Damit wird der Effekt von Sprachkontakt unsinnigerweise prinzipiell negativ 
bewertet. Es ist legitim anzunehmen, dass es seit sehr langer Zeit Sprachkontakt zwischen äthio-
semitischen und auf afrikanischem Boden beheimateten Sprachen gegeben hat - seien diese nun der 
nilo-saharanischen Sprachen oder anderen Untergruppen des Afro-Asiatischen zuzuordnen. 
3 SOV-Sprache heißt, dass die Grundreihenfolge der wichtigen Satzbestandteile Subjekt-Objekt-Verb ist. (s. dazu \veiter 
unten den Abschnitt über Syntax). 
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Sprachkontakt heißt ja aber eigentlich nur, dass es mehrsprachige Individuen gegeben hat, und dass 
sich diese Mehrsprachigkeit im Laufe der Sprachgeschichte auf die betroffenen Sprachen ausgewirkt 
hat. Wolf Leslau hat bereits in einem Aufsatz aus dem Jahr 1946 eine 30 Punkte umfassende Liste 
zusammengestellt, in denen er glaubt, den Effekt dieser Mehrsprachigkeit nachweisen zu können. Er 
hat dabei zunächst nur die Kuschitischen Sprachen berücksichtigt. Es scheint aus dieser Studie 
deutlich zu werden, dass in der Tat im Amharischen einige Punkte der Grammatik, und besonders 
solche, die in anderen Studien als besonders unsemitsch bezeichnet werden, Entsprechungen in 
benachbarten kuschitischen Sprachen haben. Eigentlich verschiebt diese Feststellung aber nur das 
Problem, denn es bleibt zu erklären, wie die Unterschiede zwischen den kuschitischen und semitischen 
Sprachen zustandegekommen sind. Beide Unterfamilien gehören ja letztlich zu den afro-asiatischen 
Sprachen und gehen auf eine gemeinsame Wurzel zurück. 
2.2.5. Schrift 
Die amharische Schrift ist eine Weiterentwicklung der äthiopischen Schrift. Sie hat - verglichen mit 
dieser - einige zusätzliche Buchstaben. Diese sind Sonderformen der äthiopischen Buchstaben. Alle 
sind durch Diakritika aus den älteren Buchstaben abgeleitet und modifiziert. Nötig wurden diese 
zusätzlichen Zeichen durch Palatalisationserscheinungen größeren Umfangs in der amharischen 
Morphophonologie, die zu einer Ausweitung des Lautbestandes geführt haben und damit auch eine 
Erweiterung des bestehenden Alphabetes erforderten. Ansonsten halte ich die äthiopische Schrift für 
die am weitesten entwickelte, der Lautform der Sprache am besten angepasste semitische Schrift. 
Sie wird häufig als Syllabar, d.h. eine Silbenschrift bezeichnet. Das ist nicht völlig falsch, aber 
auch nicht korrekt. Nehmen wir den Namen der Hauptstadt des Landes: Addis Abeba. Beide Wörter 
werden in der amharischen Schrift mit drei Buchstaben geschrieben, obwohl das erste Wort nur 
zweisilbig, das zweite aber dreisilbig ist. Sehen wir weiter: Das Wort für „Bekleidung" hbs ist 
einsilbig, wird aber ebenfalls mit drei Zeichen geschrieben. Man muß also sagen: ein Wort wird, 
unabhängig von der Silbenzahl mit so vielen Zeichen geschrieben, wie es Konsonanten aufweist. Die 
äthiopische Schrift ist ein recht gut geeignetes Mittel, um das Amharische zu repräsentieren. Sie weist 
nur zwei Mängel auf, die ich durch einige transkribierte Beispiele verdeutlichen möchte: die Schrift 
gibt die Länge von Konsonanten nicht wieder, die innerhalb des Lexikons und des grammatischen 
Systems eine große Bedeutung hat. Im Amharischen können nämlich Wörter bei ansonsten gleichem 
Lautbestand durch die Länge einzelner Konsonanten voneinander unterschieden werden, d.h. die 
Länge muss im Lexikon eingetragen sein. 
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(1) g::ma heißt „noch", 
g:inna hingegen „Weihnachten", oder ein bestimmtes „Ballspiel, das um Weihnachten 
herum gespielt wird". 
abay heißt „Lügner", 
abbay hingegen der „Nil". (Obolensky et al. Lekt.4) 
Konsonantenlänge spielt aber auch innerhalb der Morphologie der Sprache eine große Rolle. 
(2) alg:ibam heißt „ich trete nicht ein", 
alg:ibbam hingegen „er ist nicht eingetreten"; 
Schließlich können lange Konsonanten aber auch durch Assimilation entstehen: 
(3) y1falhgal heißt „er sucht" aber 
y1ffalhgal „er wird gesucht". Diese Fotm ist entstanden aus 
*y1-t:i-falhg-al 
Der zweite Mangel der Schrift besteht darin, dass eine bestimmte Form der Buchstaben - in der 
traditionellen Anordnung des Alphabets die sechste - zwei Aussprachemöglichkeiten erlaubt: einmal 
mit folgendem Schwa und einmal vokallos. Dies hat einerseits den großen Vorteil, dass durch die 
vokallose Variante geschlossene Silben und Silben mit Konsonantengruppen geschrieben werden 
können. Andererseits macht die alternative Aussprachemöglichkeit, nämlich diese Form als Konsonant 
plus Schwa auszusprechen, es für Nicht-Muttersprachler nicht ganz leicht, hier die richtige Alternative 
zu treffen. Die Regeln die es gibt, sind recht kompliziert (s. Hartmann, 1980, 7lf.). 
2.2.6. Lautsystem 
Über die Beschäftigung mit der Schrift sind wir praktisch zum Lautsystem vorgedrungen. Dieses sieht 
folgendermaßen aus: 
e <l 
a 
0 
Tabelle 4: Die Vokale des Amharischen 
u 
Die Vokale des Amharischen werden adäquat durch das Schriftsystem repräsentiert. 
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Labiale Alveolare Palatale Velare Laryngale 
Explosiva p t tS k ? 
stimmlos 
b d d3 g 
stimmhaft 
p? t? tS? K:(=q) 
ejektiv 
Frikativa f s h s 
stimmlos 
z 
stimmhaft 
3 
s? 
ejektiv 
m n J1 Nasale 
l/r 
Liquide 
w j 
Halbvokale 
Tabelle 5. Konsonanten des Amharischen 
Die Konsonanten werden an fünf Artikulationsstellen gebildet. Labial-, Alveolar-, Palatal-, Velar-
und Laryngallaute sind zu unterscheiden. Bezüglich ihrer Artikulationsweise finden sich die 
natürlichen Gruppen: Explosiva, Frikativa, Nasale, Liquide und die sog. Halbvokale, unsilbischen 
Vokale oder Gleitlaute. Innerhalb der Obstruenten gibt es stimmhafte, stimmlose und 
glottalisierte/ejektive Laute. 
Ejektive und explosive müssen unterschieden werden, sie können in Minimalpaaren Wörter 
voneinaner unterscheiden, 
(4) m:;>tt' a „er ist gekom1nen" m~tta „er hat geschlagen". 
Alle Konsonanten mit Ausnahme von h und ? können lang auftreten', ebenso können alle 
Konsonanten mit Lippenrundung also labialisiert gesprochen werden. Dies ist eine Besonderheit des 
4 Der Glottalverschluss \Vird nur am 2. der Konsonantenzeichen graphisch \viedergegeben. 
5 Wenn hin Fällen, in denen andere Konsonanten z.B. in Verbalableitungen gelängt \Verden, auftritt, \Vird es zu k, akkahcd 
„Gangart" von hede „gehen". 
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Amharischen, die die anderen äthio-semitischen Sprachen kaum aufweisen (Bender et al.: 78). Für 
eine Reihe von ihnen haben sich für die gerundeten Formen sogar eigene Diakritika an den 
Konsonantenzeichen herausgebildet. 
Es dürfen nicht mehr als zwei Konsonanten aufeinander folgen, ist dies der Fall, so werden 
epenthetische Vokale eingeschoben, diese Regel gilt auch über Wortgrenzen hinweg. 
Was das Amharische gegenüber den meisten anderen Semitischen Sprachen auszeichnet, ist ein 
morphophonologischer Prozess, d.h. ein Lautwandel, der an der Grenze von Laut- und Formenlehre 
stattfindet und mit „Palatalisation" bezeichnet wird. In bestimmter Lautumgebung - vor der vorderen 
Vokalen -i und -e ändern sich die Alveolar-Laute in Palatallaute um. 
(5) *w:idadi „Freund" -> w:idaj 
s1t' „gib!" (2.sg.masc) sie' „gib!" (2.sg.fem) etc. 
Dieser Prozeß hat bereits in der frühamharischen Periode eingesetzt und z.B. dazu geführt, dass 
Verben mit einem y als Wurzelkonsonanten diesen verloren haben bei Palatalisation des 
vorangehenden Konsonanten. 
Gtl'.tz: halaya „sehen" Amharisch: ayy:i. 
Palatal- und Alveolarlaute stehen vielfach in einem grammatischen Ableitungsverhältnis 
zueinander, sind aber auch in der Lage auf lexikalischer Ebene Worte voneinander zu unterscheiden: 
(6) s 
1 
s 
z 
3 
t d 
tS J 
t' s' n 
tf J1 y 
Die Palatale machen 13% des Konsonatenaufkommens in der Sprache aus, sie sind damit häufig zu 
finden, jedoch immer noch weit seltener, als die nicht-palataliserten Laute. 
Die Velarlaute kommen gerundet vor, die Folgen w~ bzw. w1 wechseln allerdings frei mit o und u. 
Ebenso ergeben sich gerundete Laute, wenn im Rahmen bestimmter morphologischer Prozesse ein o/u 
vor ein a zu stehen kommt. So endet das Gerundium in der 3 .sg.masc auf -o. Dieses o kann in 
bestimmten mit Hilfsverb konjugierten Formen vor ein a zu stehen kommen. die Folge o+a wird zu 
wa und für die Komplexe Konsonant+w+a haben sich auch eigene, systematisch gebildete Schrift-
zeichen entwickelt. 
Mehrere Laute des Amharischen können in der äthiopischen Schrift durch verschiedene Zeichen 
wiedergegeben werden. Dieses spiegelt die sprachgeschichtliche Entwicklung wider, in der mehrere 
Laute älterer Sprachzustände zusammengefallen sind. Reformbestrebungen in Äthiopien versuchen, 
die überflüssigen Zeichen zu eliminieren, bisher ist dies aber am Widerstand der Gebildeten 
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gescheitert, die darauf bestehen, eine etymologisch richtige Schreibung beizubehalten, ähnlich wie 
sich bei uns der Friseur neben dem Frisör oder die Fotografie neben der Photographie hält. 
Der Akzent ist im Amharischen schwach ausgeprägt. Meiner Beobachtung nach liegt er - wenn 
überhaupt - vor oder nach geminierten Konsonanten innerhalb des Wortes. Er ist eher ein Phrasen-
oder Satzakzent als ein für jedes einzelne Wort fest greifbarer Akzent wie wir ihn aus den 
germanischen Sprachen her kennen. 
3. Morphologie 
3.1. Verbsystem 
3.1.1. Aufbau amharischer Verbformen 
• Wurzel 
Unverzichtbarer Kern einer Verbform ist die Wurzel, die im Amharischen je nach Sichtweise aus ein 
bis fünf Radikalen besteht. Was meine ich mit ,je nach Sichtweise"? Ein hoher Prozentsatz der 
Amharischen Verben weist in der Perfektiv-Form Längung des vorletzten Radikals auf. 
(7) sabbara „er hat zerbrochen" 
gaddala „er hat getötet". 
Es gibt aber Verben, die sich anders darstellen, z.B. 
(8) 'ayya „er hat gesehen". 
Im Prinzip hat dieses Verb nur einen Radikal: das y. Wie kommt es aber dann zur Gemination 
dieses y, das doch gar nicht an vorletzter Stelle steht? Ein Blick auf die Verhältnisse im G1~1z hilft hier 
weiter: dort lautete das Verb h-1-y. Der erste Radikal ist lautgesetzmäßig zum Glottalverschluss 
geworden, der mittlere Radikal -1- ist unter Einfluss des 3. Radikals zu -y- geworden, das finale y ist 
lautgesetzmäßig geschwunden, der mittlere ist auf Grund der Verdoppelung als solcher zu erkennen. 
Auf ähnliche Weise ist es sinnvoll, andere Verben des Amharischen als dreiradikalig zu behandeln, 
obgleich ihre heutige Form keinen Anlass dazu gibt. Die sehr komplizierte Einteilung der amharischen 
Verben in Typen Klassen und Stämme bei Hartmann zeigt, in welche Schwierigkeiten eine 
Beschreibung gerät, die diese historischen Verhältnisse weitgehend vernachlässigt. 
Aus der Wurzelform können wir also bestimmte Rückschlüsse ziehen. 
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(9) s:itt':i heißt „er hat gegeben". 
J:it:i heißt „er hat verkauft". 
Offensichtlich sind hier unterschiedliche Prozesse gelaufen. s:itt':i geht auf eine dreiradikalige 
Geez-Wurzel s-t'-w zurück. Das w ist, bei Erhalt der Gemination des „mittleren" Radikals ausgefallen. 
J:ifa hingegen geht auf eine dreiradikalige Wurzel s-y-t Wurzel zurück. Das mittlere y ist 
geschwunden, aber noch erkennbar an der Palatalisierung des ersten Radikals. Es findet sich aber 
keine Gemination. 
• Starke und schwache Verben 
Schwache Konsonanten im Sinne der Semitistik sind im Amharischen nicht (mehr) vorhanden. Wir 
haben es allenfalls mit Nachwirkungen im Vokalismus bzw. der Morphophonologie zu tun, die durch 
ehemals vorhandene schwache Radikalkonsonanten verursacht ist. Solche Konsonanten sind auf der 
einen Seite die Laryngalen, die im Innern des Wortes in der Mehrzahl der Fälle zu langem a geworden 
sind, und die sog. Halbvokale w und y, die je nach Umgebung zu u und i bzw. zu o und e geworden 
sind. 
Da die älteren Sprachstufen mehrere Laryngale gekannt haben, ist es durchaus möglich und nicht 
selten, dass im Amharischen homophone Wurzeln entstanden sind. 
(10) Beispiele: i; 'i' 1 „1nalen, zeichnen" > sal:i 
s '11 „husten" > sal:i 
s h 1 „aufreihen" > sal:i 
In einer Reihe von Fällen, die sich folgerichtig aus den Verhältnissen im Geez herleiten, fällt auch 
dieser lange Vokal aus, so dass in den entsprechenden Formen nur zwei Radikalkonsonanten zu finden 
sind. 
o als nachweisliche Spur von w bzw. e als nachweisliche Spur von y stehen dann, wenn sie mit der 
a-haltigen Form verbunden sind, stehen sie aber mit schwa-haltigen Form, so findet sich u bzw. i .... 
z.B.: 
(11) h:iill> (geschrieben: hed:i; Radikale h-y-d) „er ist gegangen"; Imperativ: hid 
„Geh!" 
qom:i (Radikale: q-w-m) „er hat gestanden"; Imperativ: qum „Steh" 
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• „Innere" Stam111bildungsele111ente 
„Innere" Stammbildungselemente sind nicht (mehr) produktiv. Durch bestimmte wurzelinterne 
„innere" Formative wird eine Verbbasis gebildet. Es gibt im Amharischen synchron vier solcher 
Basen, Ableitungen von einer Basis zur anderen kommen praktisch nicht vor: 
l . Grundstufe, 
2. Verdoppelungsstufe (vorletzter Radikal in allen Formen geminiert), 
3. Dehnstufe (Einschub eines -a- hinter dem ersten Radikal), 
4. Reduplikationsstufe (Intensitätsstamm (Cl VC2VC3 ->CI VC2aC2VC3) 
Die erschöpfende Amharische Grammatik von Hartmann erfasst diejenigen Stämme, die in mehr 
als einem durch innere Elemente unterschiedenen Stamm auftauchen auf einer Doppelseite. Davon 
gibt es nur wenige Fälle, in denen zwischen den verschiedenen Grundformen eine semantische 
Beziehung besteht, z.B. 
(12) m:irm:is „feucht werden" mQrQIDIBQS „feucht halten" 
mäqmQI „Läuse beko1nmen" mQqQmmäl „entlausen" 
Ein einziges Verb ist in der Grund- Verdoppelungs- und Dehnstufe belegt, mit semantisch nicht 
zusammengehörenden Formen: 
(13) m:it'b:iq „längen, verdoppeln (z.B. Konsonanten lang sprechen)" 
mät'äbbQq „bewachen, aufpassen", 
mat' abbaq „ankleben, schweißen, löten" 
Andere Vokalisationsmuster für die Stämme gibt es nicht. Keine Passiva, die durch Änderung des 
Vokalismus gegenüber den Aktivformen zustande kommen können. Es gibt jedoch eine große Zahl 
von äußeren Stammbildungselementen: 
• A.'ußere Stammbiltlungselemente 
(14) a- as- an- ta- tan- at- asta- tasta-
Diese sind jedoch keineswegs frei mit allen Grundstämmen kombinierbar. Hochgradig produktiv 
sind die a-, as- und ta-Stämme. Ihre Bedeutung dürfte jeder semitistische Sprachkundige erahnen: 
kausativ, faktitiv und relexiv-passivisch. an- hat ebenfalls kausative Bedeutung ist in seinem 
Vorkommen jedoch auf 4-radikalige Verben beschränkt, bei denen die ersten beiden Radikale mit dem 
3 und 4. gleich sind. 
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Einige dieser Erweiterungen assimilieren sich an den ersten Radikal vollständig und längen diesen. 
Es handelt sich dabei um die Formative t:i- und at-
Hierzu wieder je ein Beispiel: Ein Gruß lautet auf Amharisch: 
(15) 1sk:i mn:igg:innaJl d:ir:is "Bis wir uns wiedersehen" 
Die Wurzel lautet g-Jl (historisch:*g-n-y-). 
Diese Wurzel kommt ohne äußere Stammerweiterung nicht vor, als einfachste Formen gibt es nur 
t:ig:>JlJl:l oder ag:>JlJl:l mit der Bedeutung „gefunden werden" bzw. „finden". 
Von dieser Wurzel gibt es einen Dehnstamm, der nur zusammen mit der at-Erweiterung vorkommt. 
Dies ist eine ziemlich produktive Kombination, die reziproke Formen bildet, miteinander, zusammen 
etwas tun. Die Form würde lauten: 
at-g:inaJlJl:>. Das -t- des Formativs assimiliert sich unter Längung völlig an das folgende g- mit 
dem oben geschilderten Ergebnis und der Folge von drei langen Konsonanten. 
In den Verbalkomplex können noch Objekt-Pronomina mit einbezogen werden. Zwischen Verb 
und konjugiertem Hilfsverb können neben den Objektpronomina noch ein Benefaktiv- bzw. Malfak-
tivelement eingebaut werden. 
(16) daJ1Jl3 färr:id:i-11-IJl heißt „Der Richter hat mich freigesprochen", dagegen 
daJ1Jl3 färr:id:i-bb-UJ. „Der Richter hat mich verurteilt". 
Der Unterschied liegt in den beiden Formativen -II- „für" bzw. -bb- „gegen". Sie hängen 
offensichtlich mit den Präpositionen I:i- und b:i- zusammen. Der übliche amharische Gruß enthält 
eines dieser Formative und soll deshalb kurz analysiert werden: t'ena y1-st'1-ll-1Jl „Guten Tag". 
Wörtlich über setzt heißt es allerdings: „Er möge dir für mich/an meiner Stelle Gesundheit geben" 
(Gemeint ist in einer weithin von der Kirche geprägten Gesellschaft, wie der äthiopischen, natürlich 
Gott). Die Verbwurzel ist s-t' „geben" (s. (9)) In der Jussivform tritt vor die Wurzel das Präformativ 
y1-. Das Formativ -II- habe ich eben erwähnt, schließlich findet sich noch das Objektpronomen der 
ersten Person Sg. -jl. Ohne das Formativ -II- würde die Form (y1-st'1-Jl allein) heißen „Er soll mich 
oder mir geben". 
3.1.2. Konjugation 
Das Amharische Verbsystem unterscheidet zunächst zwei aspektuelle Formen: Perfektiv und 
Imperfektiv. Dazu kommen eine Modale Form, der Jussiv/lmperativ und schließlich eine ursprünglich 
nominale Form das sog. Gerundium. Es ist in Bezug auf Modus und Aspekt neutral. Diese beiden im 
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Satz geltenden Kategorien werden erst im folgenden verbum finitum aus gedrückt. Alle diese Formen 
unterscheiden sich morphologisch in ihrer Vokalisierung und den verwendeten Formativen. 
Das Perfektiv wird konjugiert, indem ein bestimmter Satz von Personalendungen suffigiert wird. 
Das Imperfektiv wird sowohl durch Präfixe, als auch zur weiteren Differenzierung durch Suffixe 
konjugiert. Jussiv/lmperativ unterscheidet sich vom Imperfektiv nur durch die Vokalisierung. Das 
Gerundium wird durch Suffixe, die sich von denen des Perfektivs unterscheiden und - wegen des 
nominalen Ursprungs - weitgehend den Possessivformen entsprechen, konjugiert. 
Die Unterscheidungsmöglichkeiten im Bereich von Tempora werden durch zahlreiche Komposita 
mit Hilfsverben erreicht, so dass Potentialis, Gleichzeitigkeit, Vorvergangenheit und vieles andere 
ausgedrückt werden können, und das amharische Verbsystem zu einem extrem nuancenreichen 
Werkzeug gemacht wird. 
Vokalisierung für die einzelnen Aspekte (Wurzel NGR „sprechen"): 
(17) Perfektiv: 
Imperativ: 
Imperfektiv/Gerundium: 
Jussiv/I njinitiv: 
NaGR 
NG1R 
Wie der Ausdruck verschiedener temporaler Relationen ausgedrückt werden kann, mögen die 
folgenden Beispiele, die alle mit Hilfsverben gebildet werden, verdeutlichen: 
(18) y1sabral(I)={y1-sabr-al) Präsens/Futur „er zerbricht, wird zerbrechen" 
sabbara Vergangenheit „er zerbrach" 
y1sab1r nahbar Verlaufsform Vergangenheit. „er war am Brechen" 
sabrw al(l)=sabro-al Perfekt „er hat zerbrochen" 
sabro nahbar Plusquamperfekt „er hatte zerbrochen" 
Negation wird durch präfigiertes al- und suffigiertes -m markiert. 
3.2. Nominalsystem 
Das Nomen unterscheidet zwei Genera, masculinum und femininum Dabei sind die Maskulinformen 
eigentlich unspezifiziert in Hinsicht auf das Geschlecht. Lediglich die Feminina beziehen sich 
spezifisch auf etwas Weibliches, etwas relativ kleines oder auf etwas, mit dem sich der Sprecher durch 
affektive Bande verbunden fühlt. Sie können sich vorstellen welches Genus das Nomen makina 
"Auto" hat. 
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Im Pronominalsystem wird zusätzlich auch in der 2. Person Singular masculinum und femininum 
unterschieden, nicht jedoch im Plural In der Pronominalform gibt es weiterhin eine Respektsform für 
die 2. und 3. Person. 
Nomina können determiniert werden. Dies ist der Fall, wenn Demonstrativa, Possessiva oder der 
bestimmte Artikel gesetzt werden (Masculinum: -u Femininum: -wa). Der bestimmte Artikel ist 
identisch mit der Form der Possessiva in der 3. Person Singular. Eigennamen können nicht 
determiniert werden. 
Das Amharische kennt weiterhin zwei Numeri/es: Sg. und PI. Im Gegensatz zu den älteren 
Sprachzuständen und zum Arabischen gibt es keinen Dual. Eine Eigenheit ist, dass bei 
Mengenangaben - Zahlwörtern oder b1zzu „viel" - das Nomen in der Singularform stehen kann 
(entspr. drei Stück/drei Mann). 
Der für den Lerner lästige Reichtum der Pluralformationen der anderen (süd)semitischen Sprachen 
ist im Amharischen fast völlig weggefallen, alle Substantive bilden einheitlich ihren Plural durch ein 
Suffix (-otj:), lediglich einige Wörter der gebildeten Sprache - sozusagen G1?1z-Fremdwörter im 
Amharischen - zeigen noch die typisch afroasiatische Formenvielfalt. Den Sprachhistoriker betrübt's, 
den Lerner freut's. 
Als letzte Kategorie innerhalb des Nominalsystems muss der Kasus erwähnt werden. Es gibt außer 
dem unmarkierten Subjektskasus einen Objektskasus, der durch ein -n am determinierten Substantiv 
ausgedrückt werden kann. Weiterhin gibt es einen Konnektiv-Kasus (Genetiv), der durch ein 
präfigiertes y~- am determinierenden Element markiert wird. y~-ast~mari bet „des Lehrers Haus". 
3.3. Syntax 
Greenberg 1963 hat die Sprachen der Welt in drei Gruppen eingeteilt und dabei die Reihenfolge 
syntaktischen Konstituenten Subjekt, Verb und Objekt zur Grundlage der Typologie genommen. Die 
Haupttypen sind SOV, VSO und SOV. Amharisch gehört zur letztgenannten Gruppe. Greenberg hat 
festgestellt, dass sich idealtypischerweise bestimmte syntaktische Eigenschaften einer Sprache mit 
dieser Reihenfolge der Hauptkonstituenten verbinden. Diese sind: 
• Endstellung des Verbs (versteht sich sozusagen von selbst) 
:=> Objekt vor dem Verb 
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(19) w:mdimm-e bet-u-u g<izza. 
Bruder-mein Haus-Art-Akk er-hat-gekauft 
(Mein Bruder hat das Haus gekauft) 
• Stellung der determinierenden Elemente vor dem zu determinierenden, also 
~ Adjektiv und Relativsatz vor dem Nomen 
(20) !Ilhk bet - ein großes Haus 
y<immim<it'a-w am<it - kommendes Jahr (welches kommt das, Jahr) 
~ Genetiv vor dem Nominativ 
(21) yastemari m<is'haf - des Lehrers Buch, das Buch des Lehrers 
~ Nebensatz vor Hauptsatz 
(22) gazet'a s1ttan<ibb K:ibb:id:i m:itt'a - Während du eine Zeitung gelesen hast, 
ist Kebbede gekommen (Hartmann (l 980): 327). 
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Verbunden mit der Neigung, im geschriebenen Amharisch Satzperioden von ciceronischem 
Ausmaß zu erzeugen, bilden diese Merkmale der Syntax für den Lerner das entschieden 
unerfreulichste Kapitel dieser Sprache, ungeachtet der beträchtlichen Komplexität der 
Verbalmorphologie. Für den allgemein oder typologisch interessierten Sprachwissenschaftler bildet 
die amharische Syntax hingegen ein hochergiebiges Arbeitsfeld. 
3.4. Literatur - Wachs und Gold 
Ich möchte abschließend noch ein Beispiel für eine traditionelle Literaturgattung geben, die typisch für 
die amharische Kultur ist, die allerdings auch bereits in der klassischen Zeit der G11'.1z-Sprache 
gepflegt wurde. Dieses Genre bietet die Möglichkeit zu höchst verfeinerten und feinen Wortspielen, 
verlangt ein hochgradig ausgebildetes Sprachgefühl und zusätzlich ein Höchstmaß an Bildung, um die 
Anspielungen zunächst in Gedichtform zu bringen - und dann auch, um sie zu verstehen. 
Wachs und Gold (s:immna w:irq) ist die von Amhara bevorzugte Vers-Form. Ein Vers besteht aus 
zwei semantischen Ebenen. Die offensichtliche, figurative Bedeutung wird „Wachs" genannt, die 
mehr oder weniger dahinter versteckt liegende, wirkliche Bedeutung wird „Gold" genannt. Diese 
Dichtungsform unterscheidet sich von gewöhnlicher Poesie, die Reim und Rhythmus nur als 
ästhetisches Beiwerk benutzt. Im G11'.1z war die geheime Bedeutung weitgehend im Bereich der 
Theologie angesiedelt. In der amharischen Variante wurde diese Form aber auch zu profanen 
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Zwecken, zum Ausdruck politischer Opposition in Zeiten der Unterdrückung verwendet. Dies ging bis 
in die Zeit von Kaiser Haile Sallasie hinein. Wegen der leichteren Verständlichkeit möchte ich ein 
älteres Epigramm analysieren. 
Einer der Fremdkaiser aus dem Volk der Oromo versuchte, die monophysitisch-christlichen 
Äthiopier für den Islam zu gewinnen. Dies rief die Empörung der Amharen hervor und zeitigte eine 
große Menge von Wachs-und-Gold-Gedichten wie das folgende: 
(23) y1m:iis:iw 'mdii 1gziabher baww:iq:i 
sar q1t':il ayqarnm yaslam k:iz:ill:iq:i 
Er (=Gott) möge ihn zurückschicken, wenn er mag (wärt/.: weiß), 
weder Gras noch Blatt bleibt übrig, wo yaslam lang gegangen ist. 
Der Witz dieses Verses beruht darin, die Lautfolge yaslam unterschiedlich segmentiert werden 
kann: sie kann dann bedeuten: „dieser Muslim" oder „diese Kuh". Dies ist zugegebenermaßen ein 
etwas roher Klotz, aber einfach zu erklären. Zu Hochform aufgelaufene Wachs-und-Gold-Verse finden 
sich wiedergegeben in Donald Levines „Wax and Gold: Tradition and Innovation in Ethiopian 
Culture" auf S.6f. Ohne auf die komplexe sprachliche Struktur eines dieser Verse eingehen zu können, 
will ich Ihnen die Übersetzung der Wachs- bzw. Gold-Fassungen geben: 
a) Weil Adam vom Baum der Erkenntnis aß, 
Ist der Erlöser der Welt für dich gekreuzigt worden. 
b) Wegen Deiner verführerischen Lippen 
Ist mein Herz begierig, nahe bei Dir zu sein. 
t:isaqqala bedeutet sowohl „er wurde aufgehängt", wie auch „er ist begierig, nahe zu kommen". 
Die Tatsache, dass Amharisch unter Kaiser Theodoros in der Mitte des vorigen Jahrhunderts zur 
offiziellen Sprache des Reiches gemacht wurde, hat zunächst keine praktischen Auswirkungen auf das 
Entstehen einer amharischen Literatur gehabt. Das geschah erst, als Anfang dieses Jahrhunderts in 
Addis Abeba die erste Druckerei europäischer Form gegründet wurde. Diese hat dazu geführt, dass 
sich eine Amharischliteratur entwickeln konnte, die inzwischen das Geez auf den Status einer 
liturgischen Sprache reduziert hat. 
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